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Warum Neuanfang? Ich fühlte mich gestern ermattet und fragte mich, ob nicht die ganze
Wissenschaft falsch gelaufen ist. Die ganze Arbeit, wozu, wozu soll ich die ART untersuchen, die
QFT usw. Irgend etwas ist falsch gelaufen im menschlichen Denken. Ich hatte vor langer Zeit 
versucht eine Liniengeometrie zu entwerfen, um die Bewegungen anders zu entwickeln, bin aber ins
Stocken geraten, weil ich keine Messtheorie aufstellen konnte, denn ich wollte keine 
problematischen Annahmen machen, wie es üblich ist. Keine euklidische Geometrie im Kleinen. 
Dann ist ja alles schon gelaufen und wir kommen der Wahrheit nicht näher. Dann lese ich gestern 
voller Erwartung Riemann, wie er ganz unbekümmert sich der Infinitesimalrechnung bedient: ds² 
etc. für seine infinitesimalen Linienelemente. Dann seine Koordinaten, woher ohne Maß? Über 
stetig differenzierbare Abbildungen, wie in der heutigen Mannigfaltigkeitstheorie? Das ist alles 
Unsinn. Die einzige Hoffnung war die Topologie. Aber auch sie bedient sich der Elemente von 
Mengen. Woher in aller Welt hat sie diese? Sie verwendet Dinge, die erst später sich konstituieren - 
das Pferd von hinten aufgezäumt. Ich war sehr entmutigt. War auch meine Neuinterpretation der 
ART und der QT sinnlos geworden, zu der ich die virtuellen Photonen verwenden möchte.
Wir bedienen uns dauernd Mitteln, die uns nicht zur Verfügung stehen! Es ist ein Yoga des Denkens,
sich lauter Verbotsschilder aufzustellen. Nicht das, nicht jenes, sonst gehst du in die Irre.
Dann die Manie. Alles auf Lineares zu reduzieren. Unser Denken ist nicht das der linearen Sprache,
es gibt ein Denken vor der Sprache, auch wenn wir uns ihrer dann bedienen müssen. Aber die 
Sache ist zu wichtig, um einfach die Flinte ins Korn zu werfen. Wo kann man sich orientieren? 
Nicht in der Mathematik, nicht in der Physik und in der Philosophie ist schon so viel schief 
gelaufen. Kant mit seiner primitiven Hypothese der Anschauung, der Erkenntnis. Da ist schon 
Hegel besser. Aber sein Logizismus am Anfang der Logik ist auch nicht wirklich brauchbar. Platon?
Schon einiges Gute darin. Wahrscheinlich noch das Beste. Leibniz, für den ich große Sympathien 
habe, aber seine Monaden, woher? Auch die stehen noch nicht zur Verfügung. Parmenides? Sehr 
gut, aber man kann doch nicht stehen bleiben bei seinem einen Sein. Das Sicherste, was mir zur 
Verfügung stand, war meine Bedürfnistheorie, die war strukturell in Ordnung. Aber das war nur ein
Teilaspekt und bezieht sich auf den Menschen. Anthropologie. Darüberhinaus? Der Mensch ist 
nicht alles, er muss sich denkend transzendieren. Warum soll sein Denken nur den menschlichen 
Bedingungen unterliegen? Kant in Ehren, aber das ist mir zu eng. Soll ich dichten? Hölderlin? 
Rilke? Schön, aber das reicht nicht. Nein. Musik? Ja als Inspiration. Am Besten Bach. 
With a little help of my God. Schenke mir die richtige Stimmung, die richtige Inspiration. Ich hatte 
ja auch viel meditiert. Was war da? Ganzheit, Licht, pulsierend, Schönheit, nach dem umgeschaltet 
war durchgehend durch Finsternis. Eine andere Welt. Ganz anders. Ohne die Dinge, Begriffe, ohne 
Distanz. Erlebendes Denken, ein anderes Denken, wo es das Andere und das Ich nicht gab. Advaita.
Lebendiges Kontinuum.



Das Ganze, die virtuelle Ganzheit, der heilige Geist, das Nochnichtsein, das wogende Meer, die 
Liebe. Der heilige Geist ist unzufrieden (die Dyas), er kann nicht lieben, aber er will es absolut. Ihm
fehlt das Andere, das ihm fremd ist, das er eben deshalb lieben kann. Es ist das andere der Geburt. 
Er will nicht zurück, er will vorwärts gehen steigen, steichein. Der erste Schritt, er teilt sich wird 
zum Distichon. Daa, da da,   seine Stoicheia, seine Elemente.

Die Physik ist falsch, die meiste Philosophie auch, sie ist aber besser. Vorallem Platon, Leibniz und 
Hegel. 

Es ist noch nicht so wie beim Menschen, dessen Geburt seine Schwelle ist, es ist umgekehrt. Das 
VG, das virtuelle Ganze, das Apeiron, der heilige Geist setzt sich die Grenze selbst, seine Peras. 

So muss die Topologie, die Physik anfangen. Sie stützt sich fälschlicherweise auf Linearität, 
Elemente, Punkte, Teilchen, Photonen. 

Es gibt nur das ganze virtuelle Photon, was mit dem heiligen Geist identisch ist, es gibt (noch) nicht
virtuelle Photonen. Es ist das lebendige virtuelle Ganze, das wogt, pulsiert, gebiert, das sich teilt. 
Seine innere Grenze  wird ihm zur partiellen Befriedigung. Nun kann es lieben. Nun kann die Welt 
entstehen. Die Dyas ist nicht der Schmerz des VG, sie ist das Gegenteil. Das VG wohnt nirgends, es
ist hier und dort. Es ist sein Anderes und es Selbst. Es schließt sich wieder mit sich zusammen in 
der Liebe und stirbt wie Narziss und empfindet dort wieder die Not, die Dye, die Sehnsucht nach 
der Dyas und so beginnt der Prozess wieder, das Wogen hin und her. Das ist der dialektische 
Prozess des Wehens, des Wogens, sein frühes Leben, das im Setzen der Peras und seiner Aufhebung
besteht. Die dynamische Topologie: Apeiron, Peras, Apeiron, Peras, …., Das ist das Gehen ohne 
weitere Entwicklung. Die Steige, das Stoicheion. Der 2-Zyklus.  Das ist der Anfang von Allem, von 
allem Späteren. 

Plotins Emanation ist farblos, schwach, unbefriedigend für eine Philosophie. Platon ist zu sehr 
schon Logos, wie auch Hegel. Leibniz mit seinen Monaden schon zu spät. 

Der 2-Zyklus ist die stete Veränderung. Es ist das Grundgeschehen, die Grundkommunikation. Das 
Ahnen der Realität, aber das Spiegelbild nur. Es ist eine Sackgasse. Das Fremde besteht letztlich nur
darin, dass es eine Grenze geschaffen hat um sie zu überschreiten und damit aufzulösen. Aber es ist 
der Beginn eines potenziellen Lebens. Das Andere muss noch anders werden, fremder, damit das 
VG sich letztlich nicht nur selbst liebt. Das Andere darf sich in der Liebe nicht auflösen, es muss ein
Geheimnis werden, unabhängig, frei. Es muss dem VG gegenübertreten und sich ihm verschließen, 
entfremden. 

Teilen sich beide Teile weiter, so haben wir nur die platonische Dichotomie des Geraden, die 
Zweierpotenzen. Eine weitere Sackgasse, ein Windei.

Die dynamische Symmetrie muss gebrochen werden. Die Maya muss entstehen, so dass VG nicht 
mehr weiß, dass es das ist, also atat tvam asi (das bist nicht du) , dass es das tat tvam asi (das bist 
du) vergessen muss? Wie kann es das vergessen, so dass der Spiegel gebrochen wird, dass bei der 
Grenzüberschreitung das VG in ein anderes Land kommt (oder zu kommen scheint)? Es muss in 
dem Geteilten wieder ein Ganzes schaffen, das es also nicht mehr als Teil erkennen kann:

⇒ → .



Es ist die Erinnerung. Das kleine Ganze wohnt im Teil, seine Wohnung, sein Ort. Das kleine Ganze 
als mentaler Reflex des ursprünglichen virtuellen Ganzen, das es immer noch ist, aber aufgrund 
seines Gedächtnisses nicht mehr weiß. Es ist stabiler, da die vernichtende Symmetrie nur wieder 
hergestellt werden könnte, dass es vergisst, dass es das war, es hat sich entäußert. Das Andere ist 
ihm entfremdet, das es doch selbst ist. Der Kreisprozess ist zur Entwicklung geworden, hat eine 
Richtung bekommen, eine Tendenz. Das kleine VG ist als Erinnerung im Andern das Vergessen des 
Einen. Es ist der Übergang vom absolut Virtuellen zum Realen hin, aber es ist immer noch virtuell. 
Dennoch ist es dem puren Werden entgangen, es ist die Vorbereitung zum sich ändernden Seienden.
Das Insein im Andern ist dem Einen zur konkreteren Liebe geworden, das es umfangen und 
schützen will. In dieser Liebe erkennt es sich als das Gute, Kreative. Das kleine VG liebt in seiner 
Geborgenheit das jenseitige Andere als seinen heiligen Geist, Gott, den es zu erreichen sucht. Es ist 
das Licht in der Welt, das das Licht der Welt nicht erkennt aber erahnt und ihm zustrebt. 
Insofern es selbst ein virtuelles Ganzes ist und das jenseitige nicht erreicht, aber ebenso lieben will, 
zerteilt es sich ebenso und entkommt seinem erneuten 2-Zyklus des Liebens und Sterbens nur, wenn
es wieder kreativ wird und die Symmetrie abermals bricht und sein Anderes schafft und ihm eine 
Herberge in sich gibt. 

Das Eine ist der betrachtend und aktive Zeuge, der sich ein Bild schuf seiner selbst, doch es immer 
weniger weiß. Das Wissen entfernt sich immer mehr, doch seine Liebe und Güte wächst, je fremder 
ihm sein Werk wird. Dieser fraktale Weg ist die Konkretisierung hin zur Realität und relativen 
Stabilität.
Der alte Hodos der virtuellen entstehenden und vergehenden Duplizierung besteht weiter, nichts 
geht dem Geist unter, was er mit auf den Wegen seiner Liebe, seinen (unbewussten) methodoi 
entwickelt hat. Und da seine Schöpfung auch im Asymmetrischen weitergeht, ist sie selbst stabiler 
geworden und vermehrt sich erfolgreich:

Seine zweite „Methode“ gebiert weitere kleine VG, die zwar keiner eigenen Asymmetrien zum 
Erhalt bedarf, aber diese zweite Gegend könnte sich mit ihm, dem Zeugen wieder integrieren, einen 
„Zusammenhang“ bilden. Damit seine Schöpfung sich weiter entwickelt, erzeugt er (unbewusst) 
wieder ein kleines virtuelles Ganzes: 

Zeuge



So entsteht allmählich eine Vielzahl von Geistern, die selbst aus Liebe erzeugen und die kleinen 
Zeugen sind: die virtuellen Photonen, die in Gebieten leben und das Licht in den Gegenden der Welt
sind. Ihr virtuelles Vibrieren ihrer 2-Zyklen ist die Anwart auf das Reale. Erst hier kann Leibniz mit 
seiner Monadologie verständlich werden. In der QM bilden diese 2-Zyklen die Nullpunktsenergie.
In der Mathematik ist es der Ort der dynamischen Topologie, der ersten Mathematik, die nicht von 
Elementen und Mengen ausgeht, sondern die Elemente erst erzeugt, aber schon relative Topoi 
besitzt.

Die Reminiszenz der virtuellen Photonen und der ersten Methode ist die Dialektik des Entstehens 
und Vergehens, ihr virtuelles Leben, das sich in der Versammlungs- und Trennungstendenz 
(bunching und antibunching) äußern wird, die zur Bildung realer Photonen und ihrer scheinbaren 
Propagation führen wird.

Wird weitergeführt


